
glikaner aQus dem 16 Jahrhundert) künftig VO  5 Ordinanden nicht mehr gefordert
werden solle Der verzweitelte Widerstand des Bischofs Von Durham, dem sich
der Erzbischof VO:  a Kapstadt und andere Bischöfe anschlossen, verschlug nichts.
Die breite Diskussion, die ın den reformatorischen Kirchen über Sinn und
Geltung der Bekenntnisschriften gegeben hat, Wäarl den anglikanischen Bischöfen
offensichtlich völlig unbekannt. Natürlich stellt sich VO  5 daher die Frage, ın
welchem Sinne die anglikanischen Kirchen ‚wahrhaft reformiert“ SeIN meınen ;
aber 1St nicht diese Frage allein schon Grund SCHNUS, einen iIntensıven Dialog mi1t
einer Gemeinschaft VO  5 Kirchen suchen, VO  5 denen WIT, WI1e nicht zuletzt die
Lambeth=Konferenz VO  = 1968 gezeigt hat, unendlich je] lernen können?

Ferdinand Schlingensiepen

Eindrücke nach einem Studienaufenthalt in Ghana

Vorbemerkung:
Schon selt Ende der 40OCTI Jahre nehmen Junge deutsche Theologen dem VO

Okumenischen Rat der Kirchen veranstalteten Stipendiatenaustausch teil, der
S1e In viele Länder der Erde führt un das dortige kirchliche Leben kennenlernen
äßt Das geschieht nicht LLUT T persönlichen Fortbildung und „Horizonterwei=
terung“, vielmehr sollen S1e die mitgebrachten Erfahrungen 1n ihren deutschen
Heimatkirchen fruchtbar machen un! eın wirksames Potential für die ökumeni=
sche Öffnung VO  s Pfarrerschaft und Gemeinden bilden. Über 1n den Kirchen der
USA oder auf dem europäischen Kontinent CWONNECNE Eindrücke ıS bereits
vieles veröffentlicht worden (vgl „Pastoraltheologie“ Nr. 7/1968, 310
Die afrikanischen Kirchen un ihre Probleme sind hingegen weni1ger oder Z.U:  =
mindest vorwiegend LLUTr aus der Sicht der Missionsarbeit un: der Diakonie be=
kannt. Daher werden die nachstehenden Ausführungen über Ghana, der
Autor m1t seiner Frau das Studienjahr 1967/68 verbrachte, besonderes Interesse
finden. Wir haben VOT, spater auch weıltere derartige Berichte aus anderen Ländern

veröffentlichen, damit der ökumenische Stipendiatenaustausch selInem Teile
dem Ziel beiträgt, das die 1m Okumenischen Rat zusammengeschlossenenKirchen sich VOTSCHNOMM! haben ZUT gegenseıt1gen „Berichtigung un Bere1l=

cherung“.
Die Schriftleitung

Theologisches Studium ın Ghana
Der Autenthaltsort für ökumenische Stipendiaten 1n Ghana 1St die Universität

Legon, weil ler innerhalb der Faculty of Arts ein Department für Religions=wissenschaftliche Studien eingerichtet lst, dem christliche Theologie Blehrt wird. DIie Studenten können „Religion“ als Nebenfach oder als Hauptfachbelegen. Das letzte un 11UTr Sanz wen1ge Studenten. Für den pfarramtlichen
Dienst sind beide Arten VO  S Studierenden nicht vorgesehen. S1ie gehen ach
ihrem dreijährigen Studium me1lst iın den entschieden besser bezahlten Staats=
dienst höheren Schulen oder Lehrerseminaren.
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Die ghanesischen Kirchen sind bisher nicht bereit, Absolventen des Religions=
departments 1n den pfarramtlichen Dienst übernehmen. Der Grund dazu
liegt In der Art, WI1e Theologie der Universität getrieben wird. Die Kirchen
halten das dort Dargebotene nicht für ausreichend. Es lehren nämlich ein hol=
ländischer Katholik Neues Testament, eın Engländer Philosophie, eın Mohamme=
daner Arabisch und Islamstudien und fünf protestantische Ghanesen Neues
Testament, Altes Testament, Kirchengeschichte, allgemeine Religionswissen=
schaft und afrikanische („unentwickelte“) Religionen. Professor Baeta, der be=
sonders durch seiline Tätigkeit 1n der Okumene und durch die Unionsverhand-=
Jungen der ghanesischen Kirchen ekannt lst, 1St Direktor dieses Departments
WI1e der Fakultät Man könnte den Wert solcher Religionsdepartments, die
auch ein1gen Universitäten anderer afrikanischer Länder oibt, darın sehen, dafß
s1e christliche Laien für den Dienst In ihrem Arbeitsbereich vorbereiten.

DIe größten ghanesischen Kirchen (Presbyterianer, Methodisten, Anglikaner)
haben für ihren Pfarrernachwuchs gemeinsam das Trinity=College eingerichtet,
das ın der ähe der Unıiversität Legon mi1t Wohnheimen für rund Studenten
VOT ein1gen Jahren aufgebaut worden 1st. Aufnahmebedingung für den vlier=
jährigen Kurs 1st der Mittelschulabschlufs. Als Dozenten sind ZUTI eıt wel Ghane  =  E
sSen und fünf Weiße (aus der Schweiz, England und Amerika) tatıg Das Han=
dicap dieses College esteht iın der Tatsache, dafß JjJunge Leute mi1t besserer Schul=
bildung die Unıversität gehen und die Unıversitäat bisher nicht den Wünschen
der Kirchen ach einer auf das Pfarramt ausgerichteten theologischen Ausbildung
entsprochen hat Um das Trinity=College und damit das Pfarramt attraktiv
machen, müßlte vielleicht das Niveau des College w1e die Besoldung des Pfarrers
gehoben werden. Ob allerdings der Weg 1NSs ghanesische Pfarramt LLUT ber dieses
College bzw. ber iıne dem akademischen Studium nahekommende Ausbildung
gehen soll und ob die Leitung und Versorgung der emeinden 1Ur iın der and
elines theologischen Fachmannes liegen soll, Mag alg Frage offen Jleiben.

Es 1st für den ökumenischen Stipendiaten ratsam, Kontakte Z TINItYV:
College aufzunehmen, dessen Studenten und Lehrer kennenzulernen. Sein
Studium bewegt sich Ja ZU größten Teil der Unıiversität, teils als Gasthörer
der theologischen Vorlesungen, teils Institut für Afrika=Studien, dem
Seminare über Afrikas Geschichte, seline sozialen, gesellschaftlichen, politischen
Verhältnisse, seline Literatur, Musik und Religionen abgehalten werden. Da

keinen Studienplan und keine Verpflichtung Seminararbeiten gebunden
1St, wird seine Hauptbeschäftigung 1n der selbstgewählten Lektüre bestehen, und
aneben wird versuchen, selne Kenntnisse ber (West=) Afrika und die dor=
t1ıgen selbständigen Kirchen durch Reisen erweiıitern.

Reisen un Begegnungen
Eines u1nlliserIer ersten Ziele War das Ramseyer=-Memorial=Center 1ın Abetifi,

die Presbyterian Church of Ghana ıne Art Evangelische Akademie eingerichtet
hat und ein schweizerischer und ein ghanesischer Pfarrer zusammenarbeiten.
Hier konnten WIT einem Wochenendkurs für neuangekommene Ausländer
teilnehmen, der iın Geschichte und Kultur Ghanas einführte. Höhepunkt wWar der
Besuch eines ghanesischen Häuptlings und sSelNes Hofstaates.

Auf einer Tagestour 1n die ähe VO  zD Akosombo (am Voltastaudamm gelegen)
erhielten WIT Einblick 1ın die Tätigkeit eines ghanesischen Pfarrers, der VO
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Christian Council of Ghana mi1it der Betreuung der Umsiedler 1n den Resettle=
beauftragt 1st Durch den ZUI elt entstehenden Voltastausee 1mM Mittelteil

VO Ghana wird neben dem Nilsee bei Assuan der orölßste künstliche See
un einer der ergiebigsten Stromspender Afrikas haben ungefähr SO 0]0]8. Men=
schen ihre Dörfer verloren. Sie wurden 1n uell Ortschaften Resettlements

wieder angesiedelt, 1ın denen der Staat zweiıraum1ıge kleine Steinhäuser gebaut
hat, die VO  z} den Umsiedlern allerdings LLUT unNngsern bezogen werden. Die NEeUuenNn

Wohnungen sind ohl moderner als die alten Dortfhütten, jedoch CNS ,
fehlt me1lst (Gärten und Wasser. der vielfach wurde LE e1in aum gebaut
ın der Hoffnung, da{fß die einziehende Familie den zweıten Kaum weiterbaut.
Nur 1n wen1igen Resettlements haben die Menschen ihre Apathie überwunden
und z gemeinsame Farmen angelegt. Es zeigt sich hier, WI1Ie stark die Sıppen=-
tradition und WIe CNS die Verbindung VOINl Heimatboden, Vorväterverehrung
und Lebensaktivität bei der ghanesischen Landbevölkerung I1st

Auf einer Keise 1n den wenı1ger entwickelten Norden VO  w Ghana ernten WITr
mehrere weiße Missionare, Schwestern und ÄI'Zt€ der Baseler Mission und ghane=
sische Pfarrer und Katecheten der Presbyterian Church of Ghana kennen. (Diese
Kirche i1st VO  5 der kleineren Evangelical Presbyterian Church 1mM Ostteil vVon
Ghana, die durch die Arbeit Bremer Missionare entstanden ist, unterscheiden.)
In Bolgatanga, In der Nähe der (srenze nach Obervolta, konnten WIT die
Zusammenarbeit VO  a Katholiken, Anglikanern und Presbyterianern (jeweils
weißen Miss1ionaren) auf sozialem Gebiet miterleben. GGemeinsam wurden
Lebensmittel für eın Dorf verteilt, dessen Bewohner sich m1t Hiltfe der Mi1ss10=
1aTe einen Brunnen anlegten, weil das alte verschmutzte Wasserloch
weder für das Vieh, geschweige denn für die Menschen ausreichte. Erschwert
wurde die Hilfsaktion durch die 505 „Flußblindheit“, die 1m Norden VO  a Ghana
zahlreiche Menschen heimsucht un die bisher kein wirksames Mittel
gefunden wurde. An ihr 85% der Bewohner des Dorfes erkrankt; davon

15% bereits völlig erblindet. Erschwerend 1st aufßerdem, da{fßs die Bere1it=
schaft staatlicher Stellen bei solchen Hilfsaktionen mitzumachen, 1Ur begrenzt 1st.

Beeindruckend War die Tagesfahrt m1t einer weißen Kinderkrankenschwester,
die iıne mobile Klinik ebenfalls 1m Norden VO  j Ghana unterhält. Viele afrika=
nische Kinder werden plötzlich krank oder unterernährt, wenn S1e ach wel his
drei Jahren nicht mehr die natürliche Muttermilch, sondern direkt Erwachsenen=
nahrung bekommen. Wır sahen drei= hbis vierjährige Kinder, die nicht mehr als

bis Pfund B oder kaum stehen konnten. Nur m1t ühe kann die
Schwester die Mütter VO  5 obskuren traditionellen Behandlungsmethoden ihrer
Kinder abbringen. Vor allen Dıngen werden den kranken Mädchen lebensnot-=
wendige Nahrungsmittel w1e Eiler vorenthalten, weil ach der Tradition Mädchen
davon unfruchtbar werden sollen die ausgeteilten Medikamente wirklich
den Kindern zugute kommen, 1st nicht immer sicher.

eitere Erfahrungen konnten WITFr auf einer Reise nach 1020 sammeln, WIT
einen Pfarrer der Bremer Mission besuchten, der 1m Auftrag der „Eglise Evan:
gelique“ VOo  . Togo LEUeEe missionarische Vorstöße iın eın bisher wen1g erforschtes
Gebiet Usttogos unternimmt. Die tragenden Pfteiler dieser Arbeit sind wel
„Equipen”, die sich aus haupt-= un nebenamtlichen togolesischen Mitarbeitern
(Sozialarbeitern, Krankenpflegern= und Schwestern, Katecheten, Lehrern) Z.U:
ammensetzen. Von ihnen wird die evangelistische und soziale Arbeit durch=
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geführt. S51ie ziehen 1n die Dörfer, laden die Menschen Veranstaltungen ein,
bei denen Kirchenliedern getanzt und getrommelt wird; Liedern, deren
ext und Melodie In den LLUT wenige Jahre, manchmal LLUT Monate alten (;eme1ln=
den entstanden sSind. Diese Equipen bedienen sich des Laienspiels, biblische
Geschichten darzustellen und vergegenwartıgen, einfacher Plakate und Zeich=
NUNSCHIL, die simpelsten sanıtaren Dinge erklären. Diese Arbeit scheint
beispielhaft für Pioniertätigkeit se1n, weil S1€e den anzen Menschen
fassen versucht, sich jedoch 1ın den Aufgabenbereichen, die spater der Staat oder
die Gesellschaft übernehmen könnte, L1LUTr als Vorkämpfer und Stellvertreter MT
steht (Krankenarbeit, Schule), un weil der Missionar, Mag auch bessere
geistige Voraussetzungen und finanzielle Mittel haben, doch 1m Hintergrund
blei

Ebenfalls gewinnbringend War für Uu1l>s, Ende uUuNnseTrTes Aufenthaltes
VO  a einer Deutschen eingeladen werden, die 1ın Cotonou/Dahomey als Sekre  =  e
tarın beim beigeordneten Generalsekretär der All=African Christian Conference
(AACC) tatıg 1st und u11ls einen kleinen Einblick 1ın die Arbeit der AA gE=
währte. Genannt se1 schliefßlich och ine interkonfessionelle Tagung 1n Accra
über „Glaube und Heilung“, die sich m1t dem Zusammenhang zwischen der Ver-=
kündigung als Heilsbotschaft und der Heilung des kranken Menschen wWI1e der
Verpflichtung der Gesamtgemeinde für die Kranken beschäftigte.
Kirche und Tradition

Durch alle diese Besuche und Kontakte konnten WIT Einblick 1n die Situation
der jungen Kirchen nehmen und das vertiefen, Was durch Lektüre bereits
Kenntnissen vorhanden WarT.

Es fällt zunächst die starke Bindung die VO  a den Miıssıonaren mitgebrachte
Tradition auf [)as beginnt bei der Kleidung des Pfarrers bis hin ZU steiten
Kragen, der Kopfbedeckung des Kirchenchors, die die Doktorhüte aus CHS-
ischer Tradition erinnern. Das betrifft die Gottesdienste, denen WIT Öfter
teilnehmen konnten. Es wurden me1lst mehrere Stammessprachen gesprochen,
daß Verstehensschwierigkeiten bestanden. Doch War der Autbau eines PTeS y=
terianischen oder methodistischen Gottesdienstes nicht fremdartig, da{s WIT
uns nicht zurechtgefunden hätten. Im Gegenteil, u115 scheint die UÜbernahme
weißer Liturgie, Liedtexte, Melodien und Verhaltensweisen stark se1n, da{ß
WIT der Frage wWwert finden, wWas eigentlich „afrikanisch“ den Kirchen Ghanas
ist (wenn mMa  a das Adjektiv „afrikanisch“ nicht LLUT auf das Kolorit, die farben=
prächtigen Gewänder der Gemeindeglieder, den mehrstimmigen Gesang oder
etwa die gute Gottesdienstbeteiligung und die lange Dauer eines Gottesdienstes
beziehen will) Natürlich gibt auch beschämende Aktivität, Einfallsreichtum
un Spendefreude bei Gemeindeleitern und emeinden. Zeigt aber nicht die Z,U=
nehmende Zahl der prophetisch=messianischen Splittergruppen, da{fß das Erbe
ZUT Last wird, mMa  } ängstlich festhält? Der Vorwurf trifft nicht allein die
alten Missionen, die, w1e TrTaemer Sagt, nıe selbständigem Denken, sondern
1LUFr ZU Aufnehmen remder Gedanken ErZOSHCI haben Er trifft die Jjungen
Kirchen selber, die iın Ghana teilweise schon seit dem Ende des ersten Weltkrieges
selbständig sind. Ihr Konservativismus, der selbst 1n Gesprächen mM1t Ghanesen
bestätigt wird, 1st mi1t eın Grund, Ee{IW. die Auseinandersetzung mi1t den
autblühenden Sekten und die ebenso notwendige Anpassung die moderne
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Welt LLUT zögernd geschieht. Offenbar bedeutet das Aufgeben einmal übernom=
Formen Verlust christlicher Substanz.

Dieser konservative Zug zelgt sich ebenfalls 1n den Unionsverhandlungen.
Mehrere Kirchen Ghanas (die wel presbyterianischen, die methodistische und
die anglikanische Kirche mi1t rund % Million Mitgliedern, die
knapp 10% der ghanesischen Bevölkerung ausmachen) wollen ıne Unıion bilden.
Die Verhandlungen gehen schon über mehrere Jahre, und ıne endgültige Ent=
scheidung 1sSt och nicht abzusehen. Praktische Fragen stehen 1 Vordergrund;
angesichts der Zerspaltenheit, des Geldmangels, der parallelen AÄmter 1ın den
verschiedenen Denominationen verständlich. och treten damit Überlegungen
über die theologischen Konsequenzen aktischer Entscheidungen 1ın den Hınter=
grund. 50 1st INa  - sich ın der ernahme des historischen Bischofsamtes
ein1g, W3as die anglikanische Kirche als Bedingung für ihre Teilnahme der
Union gestellt hat Trifft damit nicht auch für Ghana die Warnung eines deut=
schen Theologen Z dafß 1119  - die Weltchristenheit ein1gen könnte, WenNnn Inan

1LUr die apostolische Sukzession E zentralen Glaubensartikel machte?
Das Problem der Sekten soll etwas ausführlicher dargestellt werden. S1e haben

1ın der elt nach dem Sturz Kwame Nkrumahs Zulauf Eın ber=
blick über ihre Zahl ist ILUT schwer erhalten, allein 1n Accra soll bis
solcher Gruppen geben. Einige haben LLUT wen1ge Anhänger, andere sind bereits

großs WI1e die kleineren, ZU)] Christian Council gehörigen Kirchen. Die Presse
beschäftigt sich mi1t ihnen, zıtlert Stimmen VO  - Leuten, die VO  5 einem der
Propheten geheilt, andere, die enttäuscht worden sind. Tatsächlich esteht die
große Anziehungskraft dieser Splittergruppen 1n den zahlreichen Heilungs=
erfolgen, die 1n ihren Versammlungen geschehen. Be1l ihnen wird außerdem eın
Stück afrikanischer Tradition 1mM Gottesdienst aufgegriffen, das bisher ın den
Kirchen vernachlässigt wurde: das Verlangen des Afrikaners nach Rhythmus
und Bewegung. Aus gleichem Grund werden geistliche Lieder/die sich
1n Tonalität und Harmonie der traditionellen Musik anschließen. Es soll nicht
verschwiegen werden, dafß gute Ansätze afrikanischer Kirchenmusik gerade
1n Ghana vorhanden sind. Ein Dozent der Universität Legon hat für seine Bes=
mühungen auf diesem Gebiet selinen Doktortitel erhalten. Es 1st LLUT schade, da{(ß

eTISt heute anerkannt wird. Er begann selne Arbeit bereits ın den dreißiger
Jahren doch dem Widerstand gerade der Kirchen! Sie befürchteten, da{s
miı1t dem Aufgreifen alter afrikanischer Melodien auch Heidentum 1n die Kirchen
zurückströmen würde. Heute stromen viele Gemeindeglieder über die Sekten
1Ns Heidentum zurück. Die Grenze zwischen Kirche un! Sekte 1st vielfach nicht

ziehen, weil Kirchenmitglieder auch den Versammlungen der Sekten gehen.
Hier wird der einzelne viel mehr auf seine individuellen Nöte hin angesprochen,
und 1ler findet 1n einer NgCmHN Gemeinschaft den Halt, den in einer elt
des allgemeinen Umbruchs not1g hat Der gesuchtere Seelsorger scheint heute der
christlich=sektiererische Prophet se1ln, nicht der Pfarrer einer etablierten Kirche.
Einige Sekten bestehen LLUT kurze elt. Dieses Autftblühen un! schnelle Ver:
schwinden welst auf ine Aufgabe hin, die heute VO  - den Kirchen och nicht
entschieden 1n Angriff IN 1st die Überwindung der einseltigen
Bindung das überseeische Erbe Die Missionstradition hat heute mehr Bedeu:  .
t(ung, als manchem „fraternal worker“ einer Missionsgesellschaft jeb 1Sst. Es
mMag ıne Ausnahme se1n, Wenn (1968!) einem ghanesischen Dozenten der (n
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versität bei einem Gottesdienst VO  - einem einheimischen Pfarrer nicht gestattetwurde, seine vorbereitete Predigt halten, weil Se1IN ghanesisches Gewand
anhatte. Es bleibt ennoch unverständlich und erinnert Entscheidungen weißer
Mıiss1ıonare aus der elt VOT dem ersten Weltkrieg.

Es könnten als weıtere Beispiele die Universitätsgottesdienste genannt werden,
die 1n Liturgie und Liedgut me1lst englischen Erweckungsliedern und deutschen
Chorälen ebenfalls westlichen Stils sind, oder das Problem der Polygamie. Das
Erbe der ehemals melst puritanisch=pietistisch ausgerichteten Missionare esteht
1n der Ablehnung der Vielehe. Aus verengter Sicht heraus wurde das soz1al=
religiöse Moment übersehen und die Vielehe einem moralisch=sexuellen Pro=
blem gemacht.
Die Kirchen un hre Verantwortung ım gesellschaftlich=politischen Bereich

Die Stellung afrikanischer Christen ZUT politisch=gesellschaftlichen Verantwor=-
(ung 1st durch wel Faktoren aus der missionsgeschichtlichen Vergangenheit be=
stimmt: erstens haben die Miıssionare ihr Verhältnis 7E Kolonialmacht nıe e1N=
deutig definiert, un zwelıltens wurde der öffentliche Verantwortungsbereich aus
der christlichen Verkündigung zumelst ausgeschaltet. So haben sich auch ghane>»
sische Gemeindeglieder in der Übernahme dieser Verantwortung schwer

Irotz aller Spannungen und Gegensätzlichkeiten estand ein natürliches Band
der Sympathie zwischen Missıon un Kolonialregierung, weil beide westlicher
Tradition ent:!  en und beide nach gleichen moralischen Ma{sstäben lehbten.
Die Mission erhielt durch die Kolonialregierung e1in Gefühl der Sicherheit und
1n vielen Entscheidungen Rückendeckung und Unterstützung VO  a} ihr In einer
Auseinandersetzung über Fetischdienst 1935 entschied der Distriktsbeamte
voO Wenchi ZzZugunsten der presbyterianischen Kirche und empfahl den Leuten,
dem christlichen Beispiel folgen und eın „loyaler Untertan selner MajJestät,
des eng]l.) KOn1gs un des Allmächtigen über Himmel und Erde“ werden. Die
10724 „Donnerstag=-Kontroverse“ VO  5 1941 wurde äahnlich entschieden. Die Bun=
desversammlung VO  5 Ashanti (1im Mittelteil VO:  a Ghana gelegenes Stammesge=
biet) legte fest, daß Landarbeit Donnerstag nicht erlaubt se1l (nach Tradition
der Akanstämme, denen die Ashanti gehören, 1St der Donnerstag der Erd=
gOttin bestimmt). Die Christen bestanden darauf, da{s allein der Sonntag heilig
sel Es kam keiner Einigung 7zwischen Kirche und Ashantikönig. DIie Kolonial=
reglerung entschied schließlich 1m Sinne der Christen.

Da VO  a den Missionaren selhbst die pastoral=evangelistische Tätigkeit als ihre
Hauptaufgabe bezeichnet wurde, konnte LUr schwer einem Verständnis für
die öffentliche Mitverantwortung In den Jjungen Kirchen kommen. Erst 1ın der elt
nach dem zweıten Weltkrieg sprach ine Synode (1951, Presbyterianer) ihre
Kirchenglieder auf ihre politische Mitarbeit hin Andererseits entschied 1956
noch die methodistische Synode, da{fß keiner ihrer Pfarrer sich ın Zukunft für die
Wahlen AT gesetzgebenden Versammlung autfstellen lassen durfte.

In den Jahren der Regierung Kwame Nkrumahs sind die Kirchen durch einıge
Entscheidungen des Staates herausgefordert worden (Vergöttlichung Nkrumahs,
Bildung VO  5 bewußt atheistischen Jugendverbänden), Stellungnahme 1m öffent=
lich=politischen Bereich vollziehen. leweıit die Christen ın dieser eıt ihrem
Auftrag nachgekommen sind, bleibt einer Untersuchung vorbehalten, die Von
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einem ghanesischen Theologen ZUT eılt VOrsSCHNOMIM wird. Bekannt 1st, da{s
ein1ıge führende Kirchenleute auf manche Entscheidungen des Nkrumah=Regimes
Einfluß ausüben konnten, ohne dafß dies einer breiteren OfFffentlichkeit ekannt-=
geworden ware. Des Landes verwiesen wurde E SCmIL seiner kritischen Hal=
(ung den „Jungen Pıonieren“* gegenüber der anglikanische Bischot Roseveare 1962

ach dem Sturz Nkrumahs haben die Kirchen Bedeutung wieder ZUSCHNOM=
IMeIl. 50 hat die Polizei Ghanas ihren Beamten vorgeschlagen, christliche
Vereinigungen gründen, der Korruption begegnen. Vor allem wurde
den Kirchen wieder die Verwaltung VO  z zahlreichen Schulen überlassen. kru=
mah hatte ohl viele LEUEC Schulen bauen assen, aber ehlten fähige
Lehrkräfte. Die Jungen Kirchen Ghanas wurden aus einer Notlage heraus wieder

die Schulen gebunden, und bereitwillig übernahmen S1€e damit iıne der Funk=
tıonen, die s1e VO  z} den Miıssıonen übernommen hatten, die ihnen aber bislang
VO Staat streitig gemacht worden Wa die des Erziehers ihres Volkes. (Mehr
als 65% der afrikanischen Kinder wurden 1961 noch iın kirchlichen Schulen unter:
richtet; 1923 gab iın Britisch Afrika 1O!  ® Regierungsschulen, dagegen 6000 Mis=
sionsschulen.) Erziehung wurde VO  z den Miıssiıonen vermittelt, die OtTWEeNnN:

dige Basıs für die Aufnahme der missionarischen Verkündigung schaffen. Die
Evangelisation hatte iın der Schule ein legitimes Mittel 7ARBE Erreichung ihrer Tiele
gesehen; 188858 konnte das Ziel mi1t dem Mittel identifiziert werden. Das 1st Ja auch
ın den Augen vieler Afrikaner geschehen, bei denen Bildung und Christentum
das gleiche bedeutet hat Wo heute die Kirchen sich stark die Schule gc»
bunden haben oder sich wieder binden lassen, stehen sS1e 1n der Gefahr, ihre
missionarische Beweglichkeit verlieren und den Blick für ihre Stellvertreter=
rolle 1ın anderen Aufgabenbereichen, 1ın denen bisher Staat oder Gesellschaft e1n=
zugreifen nicht fähig oder gewillt

enn die Aufgaben sind gewaltig, VOT denen die Entwicklungsländer und 1ın
ihnen die Kirchen stehen. Vor allem das Problem der wachsenden Zahl VO  - Schul=
entlassenen, die keine Möglichkeit für ıne Berufsausbildung haben und für die

wen1g Arbeitsplätze vorhanden sind, müßte möglichst schnell 1n Angriff C
ommen werden. Eın „Bildungsproletariat“ wandert 1n die Städte, angefüllt mMi1t
Erwartungen für die Zukunft, die Unabhängigkeit und Entwicklungshilfe
nicht gestillt, sondern eher verstärkt worden sind. Diebstahl und Prostitution
sind 1n rapidem Wachstum begriffen. Effektive Hilfe mütlste kommen, EIW: 1ın
Form VO  5 Ausbildungsstätten, Lehrlings-=, Wohn= und Freizeitheimen, FEinrich=
tung VO:  . Abendschulen, Kursen für die Fragen der Ehe, Erziehung des Umgangs
mi1t den modernen Massenmedien. Die Stadtgemeinden mülfsten sich der 7zahl=
reichen Fremden un! Alleingelassenen annehmen, die keine Verwandten un
Bekannten und keine Arbeit 1n der Stadt haben Das hiefße aber verstärkte Kon=
frontation der Kirche m1t der uen sozialen Wirklichkeit der Stadt, Suche ach
uen Gemeindeformen, Einsetzen der Lalen 1ın größerem Madße, Veränderung
der moralischen Mafstäbe, Anpassung die beweglich gewordene Gesellschaft.
Ansatzweise geschieht die erforderliche Umstellung. Das Begegnungs=-Zentrum
von Abetifi wurde bereits geNaNnNT; der CVIM führt 1ın Accra ein Ausbildungs=

für Maurer un Schreiner durch Christian Councils sind auch
regionaler Ebene vorhanden, Onfierenzen über aktuelle Probleme werden nicht
1Ur ın Ghana abgehalten. Doch reicht dies alles aus? Die geplante Kirchenunion
könnte gCmH der erhoffenden gemeinsamen Anstrengungen vermehrte Inı:
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latıve Öördern. Denn erst dann, WEn solche Initi1ative 1n den jungen Kirchen
vorhanden lst, hat auch verstärkte personelle und finanzielle Hilfe aus den über=
ceeischen Kirchen Sınn und Effekt

Gerade 1n der gegenwärtigen politischen Sıtuation, 1n der Ghana sich wieder
einselit1g ach Westen Orlentiert, dürfen sich die Kirchen ın diesem Land nicht
mMi1t den gegebenen Verhältnissen zufriedengeben; anders hörten sS1e auf, Un=
ruheelement der Gesellschaft werden, und verlören damit ihr missionarisches
Wächteramt.

Weife und farbige Christen
Abschließend soll ein Blick auf das Verhältnis VOIL afrikanischen und weißen

Christen gewortfen werden. Es gibt Ja eben neben den kirchlichen Mitarbeitern
aus Übersee ine anwachsende Zahl VO  z Entwicklungshelfern und Vertretern VO  a
Privatfirmen. Unter ihnen ist das Interesse kirchlichen Leben nicht sehr großs.
In den einheimischen Gottesdiensten sind Weißle LLUTr selten oder Sar nicht
finden Für die Deutschsprachigen gibt monatlich In Accra einen Gottesdienst.
Weiße und arbige Gemeinde stehen nebeneinander, der Tatsache, da{fß über
den weißen Pfarrer und die Kollekten der Kontakt einer der ghanesischen
Kirchen hergestellt 1st. Darüber hinaus mükßlte aber gefragt werden, ob die Sorge
für die Fremden 1m Lande nicht noch mehr 1n den Aufgabenbereich der einheimi=
schen Kirchen gehört. Wie könnten diese Kirchen dazu MM1t ausländischer Hilfe
befähigt werden? Es mülste zugleich das Verständnis der weißen Christen für
den ökumenischen Charakter der Kirche und für ihre eigene Zugehörigkeit ZUT
Kirche (Irt geweckt werden. In diesem Zusammenhang ware auch ine An=
frage das Kirchliche Aufßenamt stellen, w1e welt selne Tätigkeit die oben
angedeutete Trennung überwinden hilft.

Zugegebenermaßen 1st schwierig, den afrıkanischen Menschen „VeI=
stehen“ und selnen Alltag, das für ih: Normale, Selbstverständliche ın den Griff

bekommen. So wird auch für ausländische Christen schwer se1n, die Ja
melst L11LUTr für kürzere elit 1mM Lande sind, sich iın einer der einheimischen Kirchen
” Hause“ fühlen. Vielleicht sollte auch Sar nicht auf der Ebene des „persön=
lichen Kontaktes“ oder der gottesdienstlichen „Gemeinschaft“ versucht werden,
Zusammengehörigkeit schaffen. Eher könnte dies auf der Ebene der Praxıs 1m
Alltag geschehen. S0 könnten dort weiße Christen der verbreiteten Tendenz bei
manchen ihrer Landsleute widerstehen, da{fß weißes Denken, Planen und Arbeiten
doch dem afrikanischen überlegen sel Gie könnten dabei mithelfen, den Afri=
kaner 1n seinem Kontext verstehen und ach seinen Möglichkeiten m1tzu=
suchen.

Lothar Engel
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